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iinb ctfâ erften Eiterarifchen 23cEeg eine äkrner Quelle bott 1598, als erften
geicftitcrifcEien cine 2Ebbilbung bott ©inficbelit au§ ber Qeit UroingliS tiacEtge-

inicfcit. fRachtragticE) haben Voie entbeeft, baß in bem ©tijgcnbucfi beg 2ErcE)i5

teften SBillarb be §onnecourt aug bent XIII. gE)b. (Manuscrit français
19093 de la Bibliothèque Nationale, Taf. 37) fiel) eine beutlict)e 21bbilbung
beê ©cEjmingetig finbet. SBir geben biefe alte intereffante Tarfteïïitng £)ier

roieber. —
Grin 3ufammen^ang mit ber Überlieferung, baß bte 6cEj me^cr attg G!an»

bin a bien ftammen, tuirb a&cr moE)E begEjalb nicht angunelfmen fein, Ibeit
biefc jebeg £)iftorifc^en §intergrunbeg entbehrt, mie gerb. ilicttcr nbergeugenb
nnc^gemiefen Etat in ber (beutfdfeu) 2ïbhanbluug: De suecica quae fertur Suiten-
sium origine, itt: Litterarum Universitati Upsalensi saecularia quarta gratulatur
Litterarum Universitatis Bernensis Rector et Senatus. S3ern 1877.

äßir mären für eine nähere ©ejcEircibung ber iSIänbifdben ©linta fcEjr

banïbar. §.»®.

7. ©rabtjügeE. — ®afj im SDÎittelalter baS ©rab thfnfcEter SBeife einen

§ügcl hatte, glaube irlf ficlfer. 2Enbcrfeitg berlangt eine borreformatorifd)e
Drbmtng für bic Totengräber in ©Olingen, bic ©räber „31t ebenen", liitb in
33at)erlanb 20, 93 ift ber Sötündfner gricbtfof um 1380 abgebitbet, auf bent,
fomeit irf) erfennen fann, burcEjaug febe 2Eu§3eict|nung beg ©rabg buret) einen

§ügcl 3u fehlen fcïjetnt. StefanutlirE) fiitb fyeute noeE), mie tool)! feit ghEjr»
Efiinberten, in ©üb» nnb 2öeftbentfd)(anb bie ©räber niebrig im ©cgenfaß 31t

Oft» nnb 3)?ittelbcutfcE)tanb. 9lun lefe irf) im ©rEjmeij. Sfrct). f. S8f. 23, 184,

um 1860 feien in gelben bei grnucnfetb bic mcnigftcu ©räber geebnet gemefen.

TanacE) fcE)eint e§ botf), alg ob jeßt in ber <2cEflueig bie ©räber gcroüE)n(irE)

ober öfter geebnet mürben. ®arf ici) ©ic frcunblirEjft bitten, mir hierüber
SKitteilungen ^ugufrEficïen

Jpcibelbcrg. §. S.

Slntroort. — Gr» fdfeint, bafj heut3utagc in ber ©cfjmcij fein befonberer
©rabffügcl nteE)r errichtet tnirb, fonbern bnf) man nur bie natürliche Erhöhung,
bag ©rabbeet, beftcljen läßt. Slngabeit über befoitbere gortneit bei Eantinaba,
33ünbuerfriebf)öfc 6. 31 ff. Weitere genaue Slngabcn mären feEfr crmünfd)t.

QIntiDorten. — Réponses.
1. 3n „211S Semut meint nnb §orl)mnt lacfjt" (©clfto. Sßfbc. 18,23).

Stach ScEiilberung ber S3ebrängttig ber Elrfchmei3cr bitrrl) bie öfterreicl)ifcf)cn Stögte
berichtet SRichael ©tettler in feineu „2Ennale§ ober grünblichen ®efcï)reibung",
gebrueft in S3ern 1627, auf 6. 29 :

„Ipiemit crE)cbtc fiel) inieber bie 23arbarifcE)c hochmütige regierung ber

SSögten in ben SSalbftätten / bag fpiel foletjer ntaffen / bafj barattfs bie Öffnung
ber ©traf) / 31t mibererEjoIung ber bortgett grctfEjeitcn erfolget / mie bait folcheS

balb hernach / Eürßlich bezeichnet merbett foil / bnttb ift ber nadjgcfcjjte
Steinten nicht bubillirff butt ben 211 ten fürgcbracht morben:

211g Temut meint bit Emffart lacht,
®a toarb ber ©ehmeißer 23unb gemacht.

Ter ©prnrh ftamntt affo aug bebentenb früherer 3eit.
Sfaltacfcr. 2(lfrcb Särtfciji.
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und als ersten litterarischen Beleg eine Berner Quelle von 1593, als ersten

zeichnerischen eine Abbildung von Einsiedeln aus der Zeit Zwinglis nachge-
wiesen. Nachträglich haben wir entdeckt, daß in dem Skizzenbuch des Archi-
tekten Billard de Honnecourt aus déni XIII, Jhd, lchlanuserit traitais
19093 ,le la IZibllotlwgus Nationals, Taf, 37) sich eine deutliche Abbildung
des Schwingens findet. Wir geben diese alte interessante Darstellung hier
wieder, —

Ein Zusammenhang mit der Überlieferung, daß die Sch weizcr aus
Skandinavien stammen, wird aber wohl deshalb nicht anzunehmen sein, weil
diese jedes historischen Hintergrundes entbehrt, wie Ferd, Netter überzeugend
nachgewiesen hat in der jdeutschcn) Abhandlung: lle «ueeiea gu.w lortur 8»iten-
siuiu origine, in: luttsrurum Quiversitati IlMÜensi saeeularia guarta zratulatur
I-icceranioi llmvsrsitatis Iîerneusi8 Ilvetor et Lenatuk!, Bern 1877,

Wir wären für eine nähere Beschreibung der isländischen Glima sehr

dankbar, H,-K,

7, Grabhügel, — Daß im Mittelälter das Grab typischer Weise einen

Hügel hatte, glaube ich sicher. Anderseits verlangt eine vvrreformatorischc
Ordnung für die Totengräber in Eßlingen, die Gräber „zu ebenen", lind in
Bayerland 20, 93 ist der Münchner Friedhos um 1380 abgebildet, aus dem,
soweit ich erkennen kann, durchaus jede Auszeichnung des Grabs durch einen

Hügel zu fehlen scheint. Bekanntlich sind heute noch, wie wohl seit
Jahrhunderten, in Süd- und Westdeutschland die Gräber niedrig im Gegensatz zu
Ost- und Mitteldeutschland, Nun lese ich im Schweiz. Arch, f, Bk, 23, 181,

uni 1330 seien in Felben bei Fraueufeld die wenigsten Gräber geebnet gewesen.

Danach scheint es doch, als ob jetzt in der Schweiz die Gräber gewöhnlich
oder öfter geebnet würden. Darf ich Sie freundlichst bitten, mir hierüber
Mitteilungen zuzuschicken?

Heidelberg, H, D.

Antwort, — Es scheint, daß heutzutage in der Schweiz kein besonderer

Grabhügel mehr errichtet wird, sondern daß man nur die natürliche Erhöhung,
das Grabbect, bestehen läßt, Angaben über besondere Formen bei Caminada,
Bündnerfricdhöfe S, 31 ff, Weitere genaue Angaben wären sehr erwünscht,

Antworten. — kèponses.
1, Zu „Als Demut weint und Hochmut lacht" sSchw, Vkde, 18, 23).

Nach Schilderung der Bedrängnis der Urschweizer durch die österreichischen Bögtc
berichtet Michael Stettlcr in seinen „Annales oder gründlichen Beschreibung",
gedruckt in Bern 1627, aus S. 29 :

„Hiemit crhcbtc sich wieder die Barbarische hochmütige regierung der

Vögten in den Waldstätten / das spiel solcher Massen / daß darauß die öffuung
der Straß / zu widererhvlung der vorigen Freyheiten erfolget / wie dan solches

bald hernach / kürtzlich verzeichnet werden soll / vnnd ist der nachgesetzte

Reimen nicht vubillich Vvn den Alten fürgebracht worden:
Als Demut weint vii Hoffart lacht,
Da ward der Schweitzer Bund gemacht.

Der Spruch stammt also aus bedeutend früherer Zeit,
Kaltacker, Alfred Bärtschi,
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2. Qu „getta fOtorgana" (@d)W. 93tbc. 19, 73): „SJlorgana"
erfdjeint al§ grauenname in fact aHfietannten Srjätjfung „Slli Sofia unfa fate

öiergtg Stäuficr" ait§ 1001 9îad)t. SOÎorgana ift bort faie grau unfa Silage«
bieneriit SUi 23afia'3.

Saitfanne. ®B- SBeifj.

3. Sur 3itrotte Bei Sfegrétfiniffen (©d)W. St. 19, 74) bürftc ltod)
erinnert Werben an ba§ ©tubcntenlieb „bc§ ®rinfcr§ SEeftament", in bent e§ Beißt:

„Sfeittt ©arge lafjt c§ nur fietnenben,
Scgt ntirt) nur in ein rBeinifd) gafj;
©tatt ber 3iti'o»e in beit Rauben
Meiert mir ein fioücg ®erte(glaä !"

©ie^e u. a. gofinger Sicbcrfiud) (i, 3tr. 155, wonacB ba§ Sieb „bor 1767"

entftanben fein fott.
Saufanne. ®B- SB ei ff.

4. 3u Saffier (©d)w. SSfbc. 19, 73). — gel) bin nun Beruhigt su erfahren,
baff ber Stuäbrucf niept ald)cmt)ftifdj ift. sJJtit ber weiteren Srflärung be§

§errn Dr. gaeofig tarnt id) mid; freilief) nic£)t cinfierftaitben erflftren. Sie
SBortc 'gugleirf)' uttb 'uitb' beuten barauf, baff mit beut fertigen Staffier ein ncuc§
TOoment angegeben wirb. ®. t). alfo, baft biefe S3eäeid)nung feine filage Um«

fd)rcifiung für ben ©teilt be§ SBeifen unb ba3 Ititiberfalrcjipc ift. Sind) bürfte
mit einem fertigen Staffier nid^t jemanb gemeint fein, ber ©ttmmen jur
Serfiigung ftefft, fonbern einer, ber biet einnimmt, gd) bermute, baff ein

®Ieid)ni§ attê beut Sottcricfpicl uortiegt.
Serlin. Ctto Sßniowcr.

3u beu ©egenargumenten 33rof. ißniowerS fann tri) midi meinerfeit» nur
bafjiit erflärctt, baff ici) fie nidjt für gutreffenb Balte. ®er ®et;t lautet: „Sitte
SJiaterie faß es jegn, ein Uitorgattifirtcä, bag buret) eine ber organifd)en ftBu»

licljc Sefinubliing bcrebelt luirb. öier ift ein Si, ein Sperma, 3Diaiin ttnb SBeifi,

biergig SBorBcu, uttb fo entfpriugt guglcid) ber ©teilt ber SBeifen, ba§ Unibcrfal«
recipe unb ber altgeit fertige Saffier." gd) glaube liicBt, bafj „gugfeief)" fid)
auf bic folgenben brei begriffe begießen fann, baff alfo ©teilt, 9îegcpt ttnb fi'aifter
gleidjfant geitlid) jnfammengcfafit tuerbett, ttetjtne bictmc£)r ait, baf; ba§ SBort

in bent in unfern 2Börterfiitd)cra gegefietten ©itttt „in gleicher SBcifc" (alfo: in
gleicher SBcifc wie ber SJtenfd) att§ Si unb ©perttta ufw.) gtt faffett ift. ®a§

Unibcrfalrecipe uttb ber Staffier finb crlftutcrnbe DppDfitiun juttt ©teilt ber

SBeifen, übrigen? gan^ fadjentfprccBcnb, beitn ber ©t. b. SB. ift ScbcnSfierlängerer
unb fßanaccc gegen .fhanfBeit, aber attd) Vermittler bon Sieirfjtümern. ®ie
gleidfwcrtigc Sîcfieneinanberftctlung ber bic S3egriffe giifie, ut. S. feinen redften
©inn, bettn ber ©t. b. 28. ift ja Dficrfiegriff, bic fieiöcit aitbent feine Seilfie«

griffe. Saffier ift m. SB. gcrabe buret) ben 3ufat5 „allezeit fertig" gefennseidfnet
al§ St'affeuöerwalter, ber nid)t wie fo oft aitbere, bie über ungenügenbe Skfiänbe
berfügen, ben Slnforbcrer warten Iftfjt, fonbern immer jafjtungSfäljig ift. ®afj
mit einem fiafftcr jemanb gemeint feitt fofl, ber fiiel einnimmt, entfprictit bod)
taitm ber allgemein gcfirftud)tid)cn Siebeutuug Staffeuficrwcilter, ©äcfelmciftcr,
ber aud) bie 3(it?gnfieit ju leiften Bat.

Sitpetttfitirg. gaeofig.
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2, Zu „Fata Morgana" (Schw, Vkde, 19, 73): „Morgana"
erscheint als Franenname in der allbekannten Erzählung „Ali Baba und die

vierzig Räuber" aus 1M1 Nacht, Morgana ist dort die Frau und
Klagedienerin Ali Baba's,

Lausanne, Th, Weiß,

3, Znr Zitrone bei Begräbnissen (Schlv, Vk, 19, 74) dürfte noch

erinnert werden an das Studcntenlied „des Trinkers Testament", in dem es heißt:
„Beim Sarge laßt es nur bewenden,
Legt mich nnr in ein rheinisch Faß;
Statt der Zitrone in den Händen
Reicht mir ein volles Deckelglas!"

Siehe u, a, Zofiuger Liederbuch l>, Nr, 155, wonach das Lied „vor 1767"
entstanden sein soll,

Lausanne, Th, Weiß,

4, Zu Cassier (Schlv, Vkde, 19, 73), — Ich bin nun beruhigt zu erfahren,
daß der Ausdruck nicht alchemystisch ist. Mit der weitereu Erklärung des

Herrn I)r, Jacoby kann ich mich freilich nicht einverstanden erklären Die
Worte 'zugleich' und 'und' deuten daranf, daß mit dem fertigen Kassier ein neues

Moment angegeben wird, D, h, also, daß diese Bezeichnung keine bloße
Umschreibung für den Stein des Weisen und das llniversalrezipe ist. Auch dürfte
mit einem fertigen Kassier nicht jemand gemeint sein, der Summen zur
Verfügung stellt, sondern einer, der viel einnimmt. Ich vermute, daß ein

Gleichnis ans dem Lvttericspicl vorliegt,
Berlin, Otto Pniower
Zu den Gegenargumenten Prvf, Pniowers kann ich mich meinerseits nur

dahin erklären, daß ich sie nicht für zutreffend halte. Der Text lautet: „Eine
Materie soll es seyn, ein llnorgauisirtes, das durch eine der organischen ähnliche

Behandlung veredelt wird. Hier ist ein Ei, ein Sperma, Mann und Weib,
vierzig Wochen, und so entspringt zugleich der Stein der Weisen, das Universal-
recipe und der allzeit fertige Cassier," Ich glaube nicht, daß „zugleich" sich

auf die folgenden drei Begriffe beziehen kann, daß also Stein, Rezept und Kassier

gleichsam zeitlich zusammengefaßt werden, nehme vielmehr an, daß das Wort
in dem in unsern Wörterbüchern gegebenen Sinn „in gleicher Weise" (also: in
gleicher Weise wie der Mensch ans Ei und Sperma usw,) zu fassen ist. Das
Ilnivcrsalrecipe und der Kassier sind erläuternde Opposition zum Stein der

Weisen, übrigens ganz sachentsprechend, denn der St, d, W, ist Lcbcnsverlängerer
und Panaccc gegen Krankheit, aber auch Vermittler von Reichtümern, Die
gleichwertige Nebeneinanderstelluug der die Begriffe gäbe, m, E. keinen rechten
Sinn, denn der St, d, W. ist ja Oberbegriff, die beiden andern seine Teilbegriffe,

Cassier ist m, W, gerade durch den Zusatz „allezeit fertig" gekennzeichnet
als Kassenverwalter, der nicht wie so oft andere, die über ungenügende Bestände
verfügen, den Anforderer warten läßt, sondern immer zahlungsfähig ist, Daß
mit einem Kassier jemand gemeint sein soll, der viel einnimmt, entspricht doch
kaum der allgemein gebräuchlichen Bedeutung Kassenvcrwnlter, Säckelmeister,
der auch die Ausgaben zu leisten hat.

Luxemburg. Jacoby,


	Antworten = Réponses

